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E r s t e r  G e s a n g .

S c h o n  sam m elt sich der Freunde Schaar 

Z u  Eurem  W onnefeste;

E in Jeder bringt sein Opfer dar,

Und w ünschet Euch das Beste.

I c h  —  w ünsch’ es auch! und, was ich  bann, 

Das geb’ ich. Nehmt es freundlich a n !
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Es ist ein L i e d  —  vom  Liebesgott 

Und von dem Gott der Ehe;

W eil ich  s ie , trotz der Zw eifler Spott, 

Auch hier v e r e i n i g t  sehe.

W ahr ist’s! N icht imm er w ar es so, 

Da Einer sonst den Andern floh.

D ie beyden Götter (w ie bekannt) 

Der Z w ietrach t ganz ergeben, 

Verbitterten von Land zu  Land 

Den Sterblichen das Leben, —

Und sollten doch, nach dem G eschick , 

befördern M enschen-W ohl und Glück.
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Allein —  „w o h er der to se  H ang,

Der Rache Durst zu nähren?”

! ! *Das soll, Ihr Lieben! m ein Gesang

Bald näher euch erklären j

W eil doch der Grund von diesem Z w is t

Für M anchen noch ein Räthsel ist.

Drum , Kinder, h ö rt! was einst geschah, 

L än gst, eh’ w ir  noch gewesen. —

In einer allen Chronika 

Hab’ ich den Spuck gelesen.

M it treuer, schwesterlicher Hand 

T h eil’ ich  euch’s m it, so w ie  ich ’s fand.
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D ie  beyden Knaben (heifst es dort)

Durchhüpften unbefangen

D er Quellen blumenreichen Bort,

Und bannten bein Verlangen. 

„F ried fertig  lag , der W elt zum  H e il, 

Bey H y m e n s  F a c b e l — A m o r s  Pfeil."

D e r  haschte Schm etterlinge nur,

Sein Flügelpaar zu  schm ücheuj 

Der Andre folgt’ ihm  auf der Spur,

Und fieng zuw eilen —  M üchen :

Als ihnen, unter Sang und Spiel,

Ein Sträufschen in die Augen fiel.
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Ein R ö s c h e n  w ar’s! halb aufgebläht, 

Süfs-duftend, ohne D ornen,

S o ,  w ie  das G l ü c k  sie selbst erzieht 

Für seine Auserkohrnen, —

D ie schönste Blum’ aus Florens R eich, 

Vereint m it einem M y r t h e n z w e i g .

G leich jenem Apfel, der als Preis 

„ D e r  S c h ö n s t e n ” einst beschieden, 

Zerstörte Ros’ und M yrthenreis 

Hier Eintracht, Ruh’ und Frieden!

Sie stritten beyde sich darum ,

W ie  F ü r s t e n  um ein K ö n i g t h u m .
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Doch Am or kehrt zum  Schein in sich, m 

Schielt hin nach seinen Pfeilen,

Und ruft: „K o m m , lafs uns brüderlich 

Den Fund m itsammen t h e i l e n ! ” —

D a tritt ein M ädchen zw ischen sie ,

Und spricht m it H im m elsm elodie:

„ Z w e y  Blum en, so der Götter Hand 

D ie M enschen zu  beglücken 

M it w eiser Huld zusamm en band, —

D ie  sollt Ihr nicht zerstücken !”

Doch Amor hört n ich t—schleicht und schleicht-«

Hascht nach der Rose —  und entw eicht!



„ S o  nim m  denn D u  das M yrthenreisi 

(Sprach Sie zu  H ym en.) Gründe 

Dein eignes Reich. Dein ist der Preis j 

Lafs Jenem Pfeil und Binde,

Und auch die Rose noch d a z u ! . .

Der w ahrhaft G l ü c k l  i c  h e  —  hist D u.”

„ M a g  Am or jetzt, trotz dem Geschick, 

In reizenden Gefilden 

Sich eine freye Republik 

Von jungen Herzen bilden.

D ie ganze M acht und H errlichkeit 

V erschw indet m it der Frühlingszeit.”
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„Indefs w ird , ew ig jung und grün,

An Deines Reiches Gränzen

E in  Schattenwald von M yrthen hlühn

Und unverw elklich glänzen,

Von Tausenden besucht, —  und bald 

D er Besten liebster Aufenthalt.”

„L a fs  Du ih n , Schm etterlingen gleich, 

Der Jugend H erzen fangen;

S ie  soll ja nur durch A m o r s  Reich 

Z u  H y m e n s  Burg gelangen !

Ist erst die R.osenzeit herum ,

Sieht Jeder sich nach Schatten um.”
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So sprach das M ädchen, hehr und grofs, 

Und schied m it heiterm  B liche,

Und ilberliefs der M enschheit Loos 

Dem  w altenden Geschicke.

Sie flog in stiller Götterruh 

Den Stern-erfüllten Höhen zu.



Z w e y t e r  G e s a n g ,

S chalk Am or suchte, seinen Rauh 

D em  Gegner zu  verstechen,

Und barg die Rose zw ischen Laub 

Und w ilden Dornenhecken.

D och stand, noch eh1 er sich’s versah, 

E in  ganzer Hayn von Rosen da.'
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W eith in , im  Jubelton, erklang J  

(E in  Fest für junge Seelen! )

D er wonnevollste W ettgesang 

Von tausend Philomelen.

Ein zärtlich Turleltaubenpaar 

W ard man in jedem Strauch gewahr.

Da harnen b a ld , voll Sym pathie,

In fröhlichem  Gedränge 

Z u r  wunderbaren Symphonie 

Lustw andler eine M enge.

Es rie f —  selbst mancher alle F au n : '1

, , H i e r ,  Kinder, lafst uns Hütten b aun!”



Die S c h e r z e  gaukelten im H ayn,

Das Volk zu  amiisiren ;

Z e p h y r e  flogen aus und ein 

M it Seufzern und m it Schwüren j —

Und einem Zauhergarlen gleich 

Erhob sich schnell das neue Reich.

Nun schrieb m it sieggewohnter H and, 

M it seinem schärfsten Pfeile,

D er Gott auf seiner Rinde Rand :

„ W e r  W i i n s c h e  h a t ,  d e r  e i l e !  

„H ie r  ist der goldnen Freylieit Land, 

„U n d  jeder Schm erz daraus verbannt!” —



So flatterte nun als Panier,

Bew egt von jedem  W in d e,

Gleich einer Freyheitsfahne, hier 

D ie schlaubeschriebne Binde,

Und w in k t’ und lockte nach dem Hayn 

M anch’ unbefangnes H erz hinein.

Der Phantasieen Feenschlofs 

A uf bunten Blum enwiesen 

Entzückte Jeden, klein und grofs,

M it seinen Paradiesen,

Voll W on n e, Lust und H errlichkeit;

Nur fehlte —- die Z u f r i e d e n h e i t !
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Die S e h n s u c h t  folgte Jedem nafh  

Im Taum el all’ der Freuden j 

Entschlafne W ünsche wurden w a c h ,

Und —  sichtbar stille Leiden.

N ichtSpiel undT anz, nochScherz undKufs, 

Nichts schützte sie —  vor Ü b e r d r u f s !

Freund H y m e n  folgte weisem  R atll, • 

Und pflanzt’ iridefs die M yrlhe 

Hin auf des Lebens rauhen P fad ,

W o M ancher zw eifelnd irrte, —

Der aus des losen Nachbars Land 

Noch glücklich einen Ausweg fand.
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Im Dunkel dieses W äldchens w ar 

(Profanen tief verborgen)

Der F r e u n d s c h a f t  heiligster A lta r ,—  

D icht an dem Grab der Sorgen.

D ie W e i s h e i t  w ar hier Priesterinnj 

N u r — W e c h s e l  fand nicht Statt darinn!



D  R i t t e r  G e s a n g

D 1e Gränzen beyder Reiche trennt 

Der Strom der Leidenschaften. 

Vermöge Hymens Strafpatent 

Sind Alle zu verhaften,

D ie bald hieher und bald dahin

Aus einem Land ins andre ziehn.
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( D i e  Vorsicht lob’ ich m ir! A lle in ,

Aus beyden K önigreichen

Soll oft, bey halbem  M o n d en sch ein ,
0

Sich Eins zum  Andern schleichen;

Und trotz der Herrscher regem  Hafs 

E ntw ich  schon M ancher —  ohne P afs! )

Der S tro m ist—.sagt m an — w ie  ein M eer, 

Voll trügerischer R iffe ;

Und dennoch w im m eln , kreuz und quer, 

D rauf klein’ und grofse Schiffe.

Da giebt sich Jüngling, M ann und G reis, 

Den tollsten W irbelw inden preis!
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A u f einem Fahrzeug, schw ankend zw ar, 

Doch stets bepackt m it Beute,

Fährt, auch im Sturm , trotz der Gefahr, 

Der L e i c h t s i n n  —  seine Leute.

Ihm folget schnell der U n b e s t a n d ,

Und nim m t als Kaper, was er fand.

Die E i t e l k e i t  in vollem  P u tz,

M it ihrem  Prachtgesinde,

Und ihr P atron, der E i g e n n u t z ,  . . . 

D i e  drehn nach jedem W inde 

Ihr faltenreiches Segeltuch,

Getäuschten H erzen oft zum  Fluch.
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Dort schim m ert, w ie  verm odert Holz 

Bey Nacht im  dürren Grase,

Ein Schiff. W er köm m t ? —  Der A h n e n s t o l z  

M it seiner alten Base ! . .

Hoch siecht er seine Flaggen auf,

Und sucht die Braut in vollem Lauf. —

So treibt m it angestrengter Kraft 

In dieser M eeresenge 

Oft blindlings Eine Leidenschaft 

D ie andern ins G edränge;

(D e r  E i f e r s u c h t  verwegne Hand 

. Stecht oft die Schiffe gar in Brand!)



22

S o  trachten ohne Unterlafs,

G leich  den Galeerensklaven,

Oft ohne Steuer und Com pafs,

Sie A lle nach dem H afen, —

Uind jagen einem Glücke n ach ,

Das A m o r  —  Jedem noch versprach!

Ist’s W under, dafs doch M anchem  graut, 

Und Kraft und M uth ihm  schw in det, 

W enn er dem Schalk a u fs  W o rt getraut, 

Und e in '—- P h a n t o m  nur findet?

Ist’s W under, dafs er dann sich sträubt, 

Und —  auf der Sandbank sitzen b leibt?!



V i e r t e r  G e s a n g .

Z u «  freyen Fahrt und Sicherheit 

Der Pilger von Cythere 

Sind Meine Gondeln stets bereit 

An diesem falschen Meere.

D rauf führt m an , unter Scherz und Sang, 

Sie Paar und. Paar den Strom entlang.
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W er fern von Klippen landen w ill 

In H y m e n s  heil’gen Auen,

M ufs einem  w e i s e n  F ü h r e r  still 

Und redlich  sich vertrauen.

D ie K l u g h e i t  und die F re u n d sch a ft sind 

D ie befsten bey konträrem W in d. —

Jüngst harn ein Paar so Hand in Hand, 

M it zärtlichem  Verlangen 

Nach Hymens stillem  Freudenland ,

Am  Ufer hergegangen.

Doch alle Schiffer waren fort 

M it ihrem  flüchtigen T ran sp o rt!



Di e K l u g h e i t  stand allein noch da, 

Das Ufer zu  bew achen,

Dafs n ich t —  was leider! oft geschah —  

A uf einem lecken Nachen 

Ein Paar, vom blinden W a h n  regirt, 

Des Stromes M acht zum  Opfer w ird.

Die Liebenden begriifsten sie 

M it kindlichem  Vertrauen :

„ O  liebe theure Freundin, zieh1 

M it uns nach jenen Aue« •

Bring1 uns auf deinem Kahn dahin,

Und bleib1 stets unsre Führerin ! ”

25
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„S ieh st Du am grünen Ufer dort 

D ie H o f f n u n g  freundlich w in ken ? . . 

0 ,  zaudre n icht! und führ’ uns fort,

Lafs unsern M uth nicht sinken !

In jenem L a n d , in jenem H ayn ,

W ir  können d o r t  nur glücklich seyn ! ! n

Sie sah gerührt das Pärchen an,

Und hiefs —  Geduld sie fafsen.

„ I h r  guten Kinder! seht, ich kann 

D e n  Posten nicht verlafsen.

D och hofft und w e ile t, liebt und harrt, 

Und sammelt Blumen auf die Fahrt.”
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D e n  Raili befolgten sie nun auch.

Fern von des Stroms Getöse 

4 Entpfliichten jedem Dornenstrauch 

Sie w eislich  eine Rose, —

Und das geliebte M ädchen wand 

Ein Kränzchen draus m it zarter Hand.

„S ie h ! (sprach Sie jezt zu ihrem  Freund) 

M it liebevollem  Streben 

D urchw eh’ ich , sind w ir  einst vereint, 

Gleich diesem Kranz dein L eb en , —

W ie  Knospe sich an Knospe drängt,

Dafs nie ein Dorn darein sich m engt.”
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„ D o c h — sollte H y m e n  nicht sogleich

A ll’ unsre W ünsche krönen :

W ird  dann m ein Freund nach A m o r s  Reich

Sich n ie  zurücke sehnen?”  . . . 

„N e in ! (r ie f  er und umarmte sie)

Dein hleih’ ich! D ich verlafs’ ich  n i e ! ”

„ S ie h !  W ie  der Eichstam m , unentweiht, 

Vom Epheu zart um ranket,

Dem  Blitz die offne Stirne beut 

Und keinem  Sturme w anket :

So schützt m ein A rm , w enn Unglück droht, 

D icli,T h eu re! stets, bis in d e n T o d !!” —  —



F ü n f t e r  G e s a n g .

W o h l  D e m , der so  geliebt sich wähnt 

Denn —  selig m acht der Glaube ! . . . 

A u f seinen goldnen Pfeil gelehnt 

Lauscht’ A m o r  in der Laube,

Dem  Blich der Liebenden verstecht,

Und hört’ ihr zärtliches Proieht.



„ W ie ?  (dacht’ er) auch m ein Licblingspaar 

W ill m ir so früh’ entsagen ?

U n d , unbedacht, all’ die Gefahr 

Um  H y m e n s  Freuden w agen? . . . 

W oher denn dieser Schw indelgeist,

D er so die H erzen m ir entreifst?”

„ M ir !  dessen Allm acht anerkannt, —  

M ir! dessen schnellem  Pfeile 

Selbst J u p i t e r  nicht w iderstand,

T rotz seiner Donnerkeile ;

M i r  spricht m an H ohn, und w ählt bethört 

Ein S k l a v e n j o c h ,  —  das ew ig w ä h rt? !”
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„W e lc h ’ eine höhere G ew alt 

W irkt m einer M acht entgegen,

Dafs alle m eine Kräfte bald 

D aw ider nichts verm ögen? . . .

W ie  ? . . Oder w äre das Gerücht 

Vom  G l ü c k  d e r  E h e  kein G edicht??

So forscht Er m it empörtem Sin n , 

Und schläudert Bind’ und Pfeile,

Den Köcher und den Bogen h in ,

Und geht in aller Eile. —

Er m eyn t: „ M it  eignen Augen schaun 

Sey klüger, als der S a g e  tra u n ! ”
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So w ie  ein w eiser Volksregent,

Z u  oft vom Schein verführet,

Von Scepter sich und Purpur trennt, 

Und s e l b s t  rekognosciret :

Hüllt jetzt auch Seine H errlichkeit 

Sich schnell —  in ein M atrosenkleid!

Indefs Er so beschäftigt w ar, —  

Kam  durch die Blüthenbäume 

Einher das holde junge Paar,

Vertieft in seine Träum e.

Sie sahn, entzückt, im  Geiste schon 

Der Zukunft G lü ck , —  der Treue Lohn,
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D ort, w o der heiligste Verein 

Das Herz auf ew ig b indet,

W o man das Glück —  ein M e n s c h  z u  s e y n  

M it voller Seel’ empfindet,

Und nun zuerst, w ie  neugew eiht,

Des schönen Lebens g a n z  sich freu t!

Diefs hohe reine Vorgefühl 

Erneut’ in Beyder Herzen 

Bey ihrer W ünsche nahem Ziel 

Der Sehnsucht stille Schm erzen.

Sie blickten ängstlich jetzt umher,

Ob nicht ein Schiff gelandet w ar’.
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Und w ie  gerufen eilt heran 

Der Gott —  als S c h i f f e r k n a b e ,  

Behängt m it Kränzen seinen K ahn, 

Beut Rosen an zur Gabe,

Und singt ( der lose Ränkeschmid !) 

Bedeutungsvoll diefs kleine Lied :

„ I h r  sehnet Euch 

Nach Hymens R eich , —

Ich seh’s an Eurem  Blicke.

Der W eg ist w e it ,

Der Strom so b reit,

Und nirgend eine Brücke !”



35

„ M e in  kleines Boot 

Bringt in der Noth 

E u ch , —  w enn Ihr w o llt , zur Stelle. 

Prüft Euren M ulh !

Denn —  seyd Ihr gut,

So trägt uns W in d  und W elle. ”

„D o c h  —  hört und w ifst:

Schon M ancher ist

D em  Eiland zugeschw om m en,

Und in der Fluth 

Bey allem  M uth 

Entsetzlich umgekommen !”
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„W e r  in der Brust 

Hegt falsche L ust,

M il Honig auf den Lippen :

Dem  scheitert dort

Nicht fern vom  Port

Sein Schiff an grausen K lip p en !”

„B ra ch ’t Ihr den Schw ur, 

Auch Einmahl nur, —

Verstricht in neue K elten :

W e h , w eh Euch dann !

D ie Schuld’gen hann

Kein Gott vom  T o d ’ erretten.”



„D o c h  —  seyd Ihr gut,

Und habt Ihr M uth :

So trägt uns W in d  jin d  W elle j 

M ein Nachen hier 

Bringt Euch m it m ir 

Sogleich an Ort und Stelle,”  —

S ie  sahn bestürzt einander a n ,

Als wollten beyde fragen :

„ W e r  steigt zuerst nun in den Kahn? 

Soll i c h ?  w illst D u  es w ag en ?”  . . . 

Im  Grunde w ar doch jeder Theil 

Besorgt nur um des Andern Heil.
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Das M ädchen fühlt m it stillem  Graun 

Die hange Brust gehoben.

„W e r  bann auf M ännertreue b au n ,

Bey s o l c h e n  W asserproben ?! ”  . .

M it jedem W ellenschläge steigt

Jetzt ihre Furcht. —  E r  sieht’s und schweig

Und unw illhiihrlich überfuhr 

Auch I h n  ein hleiner Schauer.

„W e r bürgt für der Geliebten Schw ur,

Und ihrer Liebe Dauer ?

Ist S ie , bey allem Vorzugsrecht,

N icht a u c h  — vom w eiblichen Geschlecht?
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„  H a! Sie erblafst ? . . W as mag das seyn ? 

W as bann sie s o erschüttern ?

S ie  —  sonst so gu t, so engelrein,

W ovor mufs S ie  erzittern ?” -------

So w anken beyde her und hin,

Und quälen sich m it Phantasie’n ;

So trügt der Schein! — Doch bald verschwand 

Des Argwohns Nebelschleyer.

Sie reichten s c h w e i g e n d  sich die H and, 

Und blieben stets sich theuerj —

Denn keines w ar in eigner Brust 

Sich irgend einer Schuld bewufst.



Von Freud’ und W ehm ulh tie f gerührt 

Vertraun sich nun die G uten ,

Vom  G o t t  d e r  L i e h e  seihst geführt, 

Dem  leichten Spiel der Flutlien,

Und schw eben, hohem  W esen gleich, 

D a h in — dahin — nach H y m e n s  R e i c h !

W e i l  h ier in m einer Chronika 

Verschiedne Blätter fehlen,

So w crd ’ ic h , w as nachher geschah,

Ein a n d e r m a h l  erzählen. —

M ein Scherflein hah’ ich Euch gebracht ; 

N un, liehe Kinder, —  gute Nacht !


















